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gerechtfertigt ift und, weldich gefprochen, die Vernunft und die
politifche Logik für fich hat — zum Segen der anderen genau fo wie zu
dem der Juden. Das ift meine, oder wenn man will, der Zioniften
unerfchütterliche Ueberzeugung, welche, Gott fei es gedankt, auch von
vielen nicht-jüdifdien Pro-Zioniften ohne Einfchränkung geteilt wird1)
wie, um ein einziges Beifpiel zu geben, von einem katholifchen Ordensbruder,

alfo einem ftreng chriftlich lebenden Mann, der mir am
29. Auguft v. J. fchrieb: „Ich bin vollkommen überzeugt, daß der
Zionismus die einzig richtige Löfung der Judenfrage ift, und ich werde
mich dafür einfetzen, wo ich kann." Norbert Weldler.

Weltrundfchau
Frieden oder Nun find die Außenminifter der vier alliierten Haupt-
Krieg? mächte mit ihrem Troß von Beratern, Hilfskräften

und Preffeleuten fchon mehr als eine Woche lang in
Moskau verfammelt, um zunächft über Deutfchlands und Oefterreichs
Zukunft, fodann aber auch über die anderen brennenden Weltfragen
womöglich zu greifbaren Befchlüffen zu kommen. Aber noch ill keinerlei

klarer, pofitiver Leitgedanke, kein großzügiger, aufbauender Ge-
famtplan für die Löfung diefer in fich zufammenhängenden Probleme
in den meift unerquicklichen Debatten aufgetaucht, die bisher zwifchen
den „großen Vier" gepflogen wurden, und wenn auch im Laufe der
Wochen ziemlich ficher wieder irgendeiner der ebenfo beliebten wie
trügerifchen Kompromiffe zwifchen widerftreitenden Auffaffungen
und Intereffen zurechtgezimmert werden wird, fo wird das nur um fo
ftärker den Eindruck befeitigen, daß es fich auch in Moskau weniger
um eine Friedenskonferenz als um eine Vorkriegskonferenz handle,
die allerfeits von dem Gedanken beherrfcht fei, daß es früher oder
fpäter ja doch zu einem bewaffneten Zufammenftoß zwifchen Oft-
und Weftblock kommen muffe, und daß es darum für jede Macht vor
allem gelte, die beften Bedingungen für den Sieg in dem „unausweichlichen"

dritten Weltkrieg zu fchaffen.
Alle guten Geifter muffen zufammenwirken, um diefen fürchterlichen,

felbftmörderifchen Aberglauben zu brechen und Wege zu
zeigen, auf denen fich die Völker vor einer neuen Kataftrophe retten
können. Solche Wege gibt es, auch wenn fie nicht von heute auf morgen

zum Ziel führen, und wenn es insbefondere auch nur fehr allmählich

gelingen wird, die tiefliegenden Gegenfätze zu überwinden, die
jetzt die weltliche Welt von der öftlichen trennen. Einer von diefen
Wegen befteht darin, daß die reichen und durch den Krieg noch reicher
gewordenen Länder den armen und namentlich den durch den Kampf

*) Siehe den Abfchnitt „Die Stellung der NichtJuden" (Schweizer Pro-Zioniften
ufw.) in meiner Schrift S. 79 ff.
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gegen Hitler noch viel ärmer gewordenen Ländern im Rahmen der
Vereinten Nationen durchgreifend helfen. Das heißt praktifch vor
allem, daß die nordamerikanifehe Union, die fich rühmt, die Hälfte
des ganzen Weltreichtums und fämtlicher Produktionskräfte der Erde
zu befitzen, den überwiegend landwirtfchaftlichen, mafchinen- und aus-
rüftungshungrigen Staaten des europäifchen Oftens weitherzig, ohne
Anfehen des Regimes, Wiederaufbau- und Entwicklungskredite
gewährte und gleichzeitig zufammen mit allen anderen „zivilifierten"
Nationen die wirtfchaftlich zurückgebliebenen Völker Afiens und Afrikas

aus ihrer oft grauenhaften Armut heraushöbe und zu Wohlftand
und fozialer Sicherheit emporführte. Solch tätige Anerkennung der
internationalen Verbundenheit würde nicht allein der Sache des
Völkerfriedens unermeßliche Dienfte leiften; fie wäre für Amerika auch
ein glänzendes Gefchäft und könnte wefentlich dazu beitragen, die ihm
drohende Wirtfchaftskrife wenn nicht zu verhindern, fo doch abzu-
fchwächen.

Die Vereinigten Staaten begreifen denn auch immer klarer, wie
unauflöslich eng fie bereits mit der übrigen Menfchheit zufammen-
gewachfen find, und reden fchon feit Jahr und Tag von der „one
world", von der einen und unteilbaren Welt, mit deren Schickfal
auch das ihrige endgültig und unentwirrbar verflochten fei. Aber fie
verleugnen diefe Schickfalsgemeinfchaft fofort wieder, indem fie, auf
dem Boden des kapitaliftifch-imperialiftifchen Machtkampfes ftehen-
bleibend, die Welt in zwei feindliche Lager gelpalten fehen (fo wie
das ähnlich, von ihrem dogmatifchen Marxismus aus, auch die Sowjetunion

tut, freilich durch eine dreißigjährige Erfahrung in ihrem
Glauben an die Feindfeligkeit der kapitaliftifchen Welt fehr geftärkt)
und ihre Solidarität nur denjenigen Völkern bekunden, die zur
gleichen politifch-fozialen Gruppe gehören wie fie felber oder doch für
fie gewonnen werden follen. Das zeigte fich fchon bei der letztjährigen
Kredithilfe an das „rote" England, die fchließlich in der amerikanifchen

Bundesverfammlung nur durchging, weil man in England einen
möglichen Verbündeten gegen Rußland fah. Das ift mehr und mehr
der Leitgedanke der amerikanifchen Lebensniitrelhilfe an die
europäifchen und vorderafiatifchen Völker geworden, und das ill
insbefondere auch der Sinn der Finanzhilfe für Griechenland und die
Türkei, zu der fich die Vereinigten Staaten jetzt entfchloffen haben.

Ein gefährlicher Präfident Truman hat diefe Maßnahme, die fo
Schritt gewaltiges Auffehen in der Welt erregt hat, vor

allem damit begründet, daß es nötig fei, „freien
Völkern zu helfen, ihre freiheitlichen Einrichtungen zu bewahren", und
fie vor dem Zugriff eines alles felbftändige Leben erwürgenden
Defpotismus zu retten. So etwas kann man ja einem naiven
Galeriepublikum erzählen, das nicht weiß, daß Griechenland — ich erinnere
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an den in der Februar-Rundfchau angeführten Auffatz von Harold
Nidiolfon — ein reaktionär-monarchiftifcher Staat ift, deffen Regierung

fidi nur geflützt auf britifche Bajonette halten kann, und deffen
Parlament dem wirklichen Volkswillen nicht beffer entfpricht als das

polnifche oder bulgarifche Parlament, einem Publikum, das auch gerne
darüber hinwegfieht, daß die Türkei auch bei nachfiditigfter Beurteilung

kaum anders denn als totalitäre Diktatur von ausgeprägt konfer-
vativem Charakter bezeichnet werden kann, mit 80 Prozent Analphabeten

und einem Militär- und Polizeiapparat, der 6$ Prozent des

Volkseinkommens verfchlingt (vgl. John Kimche in der Januar-Nummer
der „Roten Revue"). Die Wahrheit ift, daß die Vereinigten Staaten

die Diktatur nur dort bekämpfen, wo fie revolutionären Zielen
dient, während fie diefelbe überall, von Argentinien und Spanien über
die polnifche und bulgarifche Oppofition hin nach Perfien und bis zum
China Tfchiang Kai-Scheks, planmäßig unterftützt, fobald fie
gegenrevolutionär-fafchiftifchen Charakter trägt und fich gegen die Sowjetunion

gebrauchen läßt. Kein Ehrlicher läßt fich deshalb über die
Tatfache hinwegtäufchen, daß es in erfter und letzter Linie kapitaliftifch-
imperialiftifche Macht- und Befitzintereffen find, die Amerika zu
feinem Engagement in Griechenland und der Türkei veranlaßt haben;
die Vereinigten Staaten haben fich eben wirtfchaftlich und militärifch
im Mittelmeerraum und im Vorderen Orient fchon fo tief in das Spiel
um Geld und Einfluß, um Rohftoffquellen und Abfatzmärkte,
Verkehrswege und Stützpunkte eingelaffen, daß fie mit innerer
Gefetzmäßigkeit von einem Schritt zum anderen getrieben werden und ihrer
Entfchlüffe immer weniger Herr find.

Und das ift nun eben das Beunruhigende: Mit einem Eingreifen
in Griechenland und der Türkei hat Amerika vielleicht tatfächlich den
Rubikon überfchritten, der es bisher noch von einer offenen Kriegspolitik

getrennt hatte. Noch zögert es, dort mit eigener Militärmacht
aufzutreten und forgt nur dafür, daß die von ihm zu gewährenden
Kredite — bei Griechenland bis zur Hälfte — auch für die militärifche
Aufrüftung feiner neuen Vafallenftaaten verwendet werden; aber wie
lange wird es gehen, bis es nach feiner „Demonftrationsflotte" auch
eigene Armeen ins Mittelmeer fchickt, um die „freien Völker"
gegen Rußland zu verteidigen? Denn das ift ja jedem Kinde klar: die
neue amerikanifche Gebärde zielt auf Rußland. Die offenherzigeren
unter den amerikanifchen Politikern reden auch fchon ganz unverholen

von der „Kraftprobe" mit der Sowjetunion, zu der fich jetzt die
Vereinigten Staaten anfduckten, und man braucht bloß die Aeußerungen

der bürgerlich-kapitaliftifchen, der katholifch-konfervativen oder
gar der eigentlich fafchiftifchen Preffe zu lefen, um über den Sinn des

jüngften amerikanifchen Vorftoßes vollends im Bilde zu fein1).

x) United Press meldet aus Madrid: „Die fpanifche Preffe hat die Truman-
Botfchaft über Griechenland und die Türkei mit jubelnden Schlagzeilen groß auf-
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Was für Ueberlegungen die amerikanifche Politik dazu beftimmt
haben, diefen Vorftoß gerade jetzt zu machen, und dazu noch in einer
fo herausfordernden Form, das ill eine Frage für fidi; von einer ver-
ftärkten „ruffifchen Gefahr" im Mittelmeerraum ift nichts zu
bemerken, und auch für den Fortgang der Konferenzverhandlungen in
Moskau kann man fich von den Wafhingtoner Fanfarenftößen nicht
viel Gutes verfprechen. Man muß fall annehmen, daß es das Gefühl
feiner ungeheuren, konkurrenzlofen Wirtfchafts- und Militärmacht ift,
das Amerika verführt, derart hemmungslos aufzutrumpfen. Man ift ja
fozufagen unangreifbar; man hat namentlich das Atombomben-Monopol

und kann fich auch die Aufwendung geradezu phantaftifdier
Mittel für die Entwicklung weiterer Maffenvernichtungswaffen leiften,
gab doch die Regierung der Vereinigten Staaten im vergangenen Jahr
für wiffenfchaftlidi-technifdie Forfchungen nahezu iooo Millionen
Dollar aus, davon fall 90 Prozent für militärifche Zwecke, gegen
kaum 50 Millionen vor dem Krieg.

Aber wäre das nicht eine erfchreckende Geiftesverfaffung? Wäre
es nicht das, was die Alten Hybris nannten, frevelhafte, gottlofe
Vermeffenheit? Henry Wallace wird in der Tat nicht müde, in feiner
„New Republic" vor der fortfchreitenden Militarifierung und Profti-
tuierung der amerikanifchen Wiffenfchaft und Technik zu warnen.
„Wenn wir", fo fchrieb er letzthin „die gegenwärtige Lage fortdauern
laffen, dann werden wir fchließlich in den Vereinigten Staaten einen
halbmilitärifchen Polizeiftaat haben. Niemand wird das fo beabfichtigt
haben, aber die Kräfte die jetzt in Bewegung gefetzt find, werden
unvermeidlich dazu führen, wenn nicht das Volk durch feine gewählten
Vertreter feine Stimme erhebt." Und was das Atombomben-Monopol
betrifft, fo meint Wallace, daß es die längfte Zeit beftanden habe.
Kanada erzeuge bereits Plutonium und könne dann auch (was es freilich

vorerft nicht wolle) Atombomben herftellen; in Frankreich fei
man der Atomzertrümmerung auch fchon recht nahe (Profeffor Joliot-
Curie behauptet in der „United Nations World" fogar, Frankreich
befitze das Geheimnis der Atombombe fchon) — kurz, es fei
„vollkommen klar, daß innert kurzem jedes Land, das fpaltbare Stoffe
erzeugen kann, auch entfprechende Bomben machen kann." Und
dann? Werden dann die Völker zu Abrüftung und Frieden nicht
einfach gezwungen fein? Oder erliegt dann eine der rivalilierenden, fidi
vor einander fürchtenden Weltmächte nicht erft recht der Verfuchung
zum Präventivkrieg?

gemacht. Die fpanifche Thefe fei es gewefen, daß bisher Spanien das einzige
Bollwerk gegen den Kommunismus in Europa darfteile. Informierte Stellen fagen, man
fei in Regierungskreifen äußerft befriedigt, daß nun auch die Vereinigten Staaten
Francos Stellungnahme gegen den Kommunismus teilen." — „Nun auch" ift ungenau;

fie tun es fchon lang.



«Niedergang» Englands Es ill unter diefen Umftänden fall ein
Glück zu nennen, daß wenigflens

Großbritannien aus dem internationalen Machtkampf mehr und mehr aus-
fcheidet. Die Aufrechterhaltung feiner alten, glorreichen Weltreich-
Heilung geht allmählich einfach über feine Kraft. England hat mit
feinen inneren Problemen gerade genug zu tun; denn wenn auch die
akute Kohlen- und Elektrizitätskrife dank den drakonifchen
Regierungsmaßnahmen und der Brechung der Herrfchafl des Winters als
überwunden gelten darf, fo bleiben der ungelöllen Wirtfchaftsfragen
dodi fo viele und fo lebensgefährlich fchwere, daß die Labourregierung

ihre Kraft vor allem den inneren Aufgaben widmen und
außenpolitifche Paffivpoften nach Möglichkeit abflößen muß.

Zu einem folchen Paffivpoften ift vor allem Indien geworden, das
nicht bloß aus Mangel an Machtmitteln, fondern auch infolge des
immer rafcheren Uebergangs der Wirtfchaftskräfte diefes gewaltigen
Halbkontinents an die auffteigende indifche Kapitaliftenklaffe nicht
mehr lange zu halten gewefen wäre, auch wenn nicht grundfätzliche
Erwägungen eine demokratifch-fozialiftifche Regierung hätten
veranlaffen muffen, Indien freizugeben. Der in die Berichtszeit fallende
Befchluß der britifchen Regierung, Indien bis fpäteftens Juni 1948 zu
räumen, Hellt trotzdem ein weltgefchichtliches Ereignis erfler Ordnung
dar. Ob der englifche Rückzug auch den unmittelbaren Zweck erfüllt,
dem er dienen foli, nämlich für Hindus und Mohammedaner einen
Zwang zur Einigung zu fchaffen, bleibe dahingeftellt; die mittelbaren
Wirkungen der Räumung Indiens können angefichts der ungeheuren
Bedeutung, welche die Beherrfchung und Ausbeutung diefes Landes
für das ganze britifche Volksleben hatte, gewiß fchwerlich überfchätzt
werden.

Dazu kommt nun die voraussichtliche Loslöfung auch Burmas vom
Britifchen Reich, kommt der auch durch verfchärften Militärterror
kaum mehr zu verfchleiernde Zufammenbruch der englifchen Stellung
in Paläftina (die freilich durch die Preisgabe Indiens an Bedeutung
fehr verloren hat), der fo gut wie abgefchloffene Rückzug Englands
aus Aegypten und nun alfo die Anrufung amerikanifcher Hilfe für
die Behauptung der angelfächfifchen Machtflellung in Griechenland
und Kleinafien — kurz, das noch vor weniger als einem Jahrzehnt
fo Holze britifche Weltreich fcheint in vollem Zerfall begriffen.
Kanada, Auflralien und Neufeeland, die drei großen Dominien, entwik-
keln fich ja fchon mindeftens feit dem erften Weltkrieg immer weiter
vom Mutterland weg und geraten mehr und mehr in die amerikanifche

Anziehungszone hinein; am eheften ill noch — o Ironie! — das
halbfafchiftifche Südafrika mit England verbunden, deffen Königspaar

gerade jetzt zu Befuch in der ehemaligen Kapkolonie weilt.
So lebhaft wir die Umwandlung des britifchen Empire in einen

Commonwealth, eine auf Freiwilligkeit beruhende Völkergemein-
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fchäft, und den Rückzug Englands aus dem imperialiftifdien
Konkurrenzkampf begrüßen würden — diefe Entwicklung, diefe
Auflöfung des Britifchen Reiches in feine Beftandteile bedauern wir tief
und nehmen fie auch noch nicht als endgültig an. Sie hat freilich
zunächft auch das Gute, daß fich England, außer an Amerika, weit ftärker

an das kontinentale Europa anlehnt als jemals früher in feiner
Gefchichte, neuerdings befonders durch den Abfchluß eines 50jährigen
Militär- und Wirtfchaftsbündniffes mit Frankreich, dem ähnliche
Vereinbarungen mit anderen Feftlandftaaten folgen follen; mit der Politik
eiferfüchtiger Unabhängigkeit, die England geftattete, in „glänzender
Ifolierung" jeweilen das Gewicht feiner Kraft in die Waagfchale
derjenigen Mächtegruppe zu werfen, die gegen eine Beherrfchung Europas

durch einen einzelnen Militärftaat kämpfte, mit diefer fälfchlicher-
weife „Gleichgewichtspolitik" genannten Haltung ift es jedenfalls ein
für allemal vorbei. Ob England als Erfatz für feine verlorene
Weltmacht mehr und mehr die Vormacht des freiheitlichen Sozialismus
werden wird, das ill allerdings noch nicht entfchieden; es hängt ganz
von den moralifchen Referven ab, die es in feinem gegenwärtigen,
heroifchen Ringen aufzubieten hat. Sollten diefe Kräfte — denen wir
immer noch das Höchfte zutrauen — für die Schwere der Aufgabe
wirklich nicht mehr ausreichen, dann wird eben das gleiche eintreten,
was in folchem Fall auch allen anderen, mehr oder weniger
demokratifch regierten Ländern droht: es wird zu einer von autoritären
Mächten getragenen Umwälzung der bisherigen Ordnungen kommen,
fei diefe nun fafchiftifcher oder kommuniftifcher Art.

Aufstieg Amerikas Während Englands Stern — dem äußeren
Scheine nach wenigftens — verbleicht und

niedergeht, fteigt derjenige Amerikas um fo Heiler und glänzender
empor. Die Vereinigten Staaten find aus dem zweiten Weltkrieg als erfle,
reichfle und ftärkfte Madit der Erde hervorgegangen. Und ihrer
Alleingeltung fteht nur noch ein ernftes Hindernis Im Wege: die Sowjetunion.

In jugendlichem Kraftbewußtfein dehnt Amerika feine
wirtfchaftliche, militärifche und politifche Macht auf immer weitere Länder

aus. In der Deutfchlandpolitik der Weftalliierten ill es unzweifelhaft

führend, mit dem Ziele, Deutfchlands Induftrieorganifation zum
Kernftück eines kapitaliftifchen Weftblocks mit Front gegen Rußland
zu machen (um die Worte zu gebrauchen, mit denen der demokratifche

Senator Pepper im amerikanifchen „Oberhaus" die fo verhängnisvoll

einflußreiche Politik der Herren Dulles, Vandenberg und
Dewey gekennzeichnet hat). Italien ill feft in Amerikas Hand;
Griechenland wird es bald auch fein. Francos Herrfchaft über Spanien
wäre ohne amerikanifche Unterftützung längft unmöglich, fo wie auch
Oberft Perón in Argentinien wohl überhaupt nicht aufgekommen
wäre, fähen die konfervativen Kräfte in den Vereinigten Staaten fei-
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nen Sozialfafchismus nicht als „eine Art Bollwerk gegen die weitere
Ausbreitung des Kommunismus" an (Feftftellung der „Neuen Zürcher
Zeitung"). Amerikas Einfluß ist es, der auch im Nahen und Mittleren
Often mehr und mehr vorherrfchend wird, der Oft- und Südoftafiens
unendliche Räume planmäßig durchdringt und aus dem Pazifik
tatfächlich ein Binnenmeer der Vereinigten Staaten gemacht hat.

Daß Amerika, trotz Marfhalls „Nichtinterventions"-Erklärung,
China keineswegs fich felbft zu überlaffen gedenkt, zeigt neuerdings
die der amerikanifchen Preffe zu entnehmende Tatfache, daß die
Vereinigten Staaten ihre Militärmiffion in Nanking, welche die
Kuomintangtruppen zum Kriege gegen die Kommuniften trainiert, unverändert
aufrechterhalten, und daß auch die USA.-Marinefchule in Tfingtao, in
der Tfchiang Kai-Sheks Seekadetten ihre Ausbildung bekommen, fowie
der amerikanifche Flottenftützpunkt in Tfingtao nach wie vor in
Betrieb bleiben. Welche Macht aber General MacArthur über Japan
ausübt, wurde jüngft wieder klar, als auf feinen Befehl ein Streik
unterbleiben mußte, der unter Führung der Sozialiftifchen Partei, der
Gewerkfchaften und der Kommuniften fechs Millionen Arbeiter zum
Kampf gegen Hungerlöhne und Inflation mobilifieren wollte. „Capitalism

first", „die Geldintereffen über alles" — das ill auch in Japan
und China, genau wie in Argentinien und Deutfchland, das Leitmotiv
derjenigen Kräfte, die jetzt Amerika beherrfchen. Und es ift nur durch
fowjetfeindliche Voreingenommenheit zu erklären, wenn die bürgerliche

Welt diefe amerikanifche Durchdringungs- und Ausdehnungspolitik

mit einem ganz anderen Maßftäbe mißt als die ruffifche
Machtpolitik, eine Erfcheinung, auf die neuerdings Profeffor Lafki wieder
fehr nachdrücklich aufmerkfam macht, wenn er — bei aller Kritik an
der Sowjetunion — in einem Auffätze der „Roten Revue" bemerkt:

„Amerikanifche Anfprüche auf Stützpunkte im Pazififchen Ozean und auf
Grönland werden als felbftverftändlich angenommen, ruffifche Forderungen auf
einen Stützpunkt in Spitzbergen und freie Einfahrt ins Mittelmeer erregen fchwerften

Verdacht; amerikanifche Durchdringung des Mittleren Oftens, im Beftreben,
fich Oelquellen zu fichern, rufen weder Panik noch Beftürzung hervor; das
entfprechende ruffifche Intereffe am Petroleum des Mittleren Oftens wird für eine
Bedrohung der Selbftändigkeit aller Völker diefes Raumes ausgegeben. Wenn
Großbritannien oder die Vereinigten Staaten den Pafchas des Mittleren Oftens Sub-
fidien fpenden und fie damit in die Lage verfetzen, ihre zweifelhaften und veralteten
Regierungsmethoden aufrechtzuerhalten, fo hören wir keine Klagen darüber; wenn
Rußland in einer perfifchen Provinz eine reformwillige Partei unterftützt, fo gilt
das als Vorbereitung eines unentfchuldbaren Angriffs, obgleich jedermann weiß, daß
Perfien in jedem Teil feines nationalen Lebens reformbedürftig ift. Rußlands
Begünftigung des Tito-Regimes in Jugoflawien wird mit Entrüftung zur Kenntnis
genommen; ebenfo Rußlands herzliche Beziehung zur Tfchechoflowakei, die diefes
Land fchon eine vorgefehene amerikanifche Anleihe gekoftet hat. Aber niemand
nimmt Anftoß an der mächtigen Hilfe, die die Vereinigten Staaten dem Generaliffi-
mus Tfchiang Kai-Shek zukommen laffen, obzwar der reaktionäre Charakter feines
Regimes durch General Marfhall felbft bloßgelegt worden ift, noch hat irgend
jemand gefordert, daß Englands Unterftützung der fafchiftifchen Diktatur Salazars
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in Portugal, die eine der Hauptftützen der Macht diefes Diktators ift, oder di«
vollftändige Beherrfchung des befetzten Japans durch die Vereinigten Staaten, die
die ruffifchen und auftralifchen Einwände gegen viele ihrer politifchen Maßnahmen
nicht berückfichtigen, näher unterfucht werden, um die Wurzel des Fafchismus in
der ganzen Welt auszureißen." Dem fei hinzugefügt, daß das Beftreben der Sowjetunion,

an feinen Grenzen Staaten zu haben, von denen es keine feindfeligen
Umtriebe zu befürchten hat, gerade auch von der nordamerikanifchen Union verftanden
werden follte, ift doch ihre eigene Politik, insbefondere gegenüber den mittelameri-
kanifchen Staaten, fchon längft von der gleichen Abficht infpiriert. Und ob die
Vereinigten Staaten in diefem Sicherungsftreben fympathifchere, weniger „imperialiftifche"

Methoden angewandt haben und immer noch anwenden, als fie folche der
Sowjetunion vorwerfen, daran find alle Zweifel erlaubt.

Soviel über Amerikas Außenpolitik. In den inneren Kämpfen der
Vereinigten Staaten herrfcht zur Zeit mehr oder weniger Waffenruhe;
Stahlarbeiterverband und Stahltruft haben ein Stillhalteabkommen mit
Dauer bis 30. April getroffen, und andere Induftrien find diefem
Beifpiel gefolgt, fo wie auch der Bergarbeiterverband vom Bundesgericht

eine Herabfetzung der riefigen, ihm wegen Ungehorfam
auferlegten Buße auf den vierten Teil des urfprünglichen Betrages erlangt
hat. Was nach dem 30. April gefchehen wird, bleibt abzuwarten;
der Eindruck überwiegt, daß die beiden Gegner nur einmal die
gegenfeitigen Stellungen abtaften wollen, um dann mit neuer Wucht los-
zufchlagen. Der Kampf zwifchen Kapital und Arbeit ftrebt fowohl
auf der gewerkfchaftlichen Front — wegen des Auseinanderklaffens
von Löhnen und Preifen — als auch im politifch-parlamentarifchen
Sektor — wo es fich um die Revifion des neuen Arbeitsrechtes handelt

— neuen Höhepunkten zu und die neue kommuniftenfeindliche
Welle, die jetzt von der Außenpolitik her über Amerika hingeht, mag
mithelfen, die fozial-reaktionären Pläne des Big Business wenigften?
vorläufig durchzudrücken.

Auf die politifche Lage in den Vereinigten Staaten wirft die
doppelte Tatfache ein Streiflicht, daß im Staate Georgia der Sohn des

verftorbenen, als Raffenhetzer und Vollblutreaktionär berüchtigten
Eugen Talmadge, der junge Herman Talmadge, den Gouverneurs-
pollen mit Methoden erobert hat, die fein Vorgänger, der liberale
Ellis Amali, als „fafchiftifch" bezeichnete, und daß die beiden parla-
mentarifchen Kammern des gleichen Staates die Neger von den
fogenannten Vorwahlen der Demokratifchen Partei, der einzigen Partei
in den Südfiaaten, und damit tatfächlich auch von den Hauptwahlen
ausgefchloffen hat. Ich habe nie begriffen, warum die polnifche, die
rumänifche oder die bulgarifche Regierung dem amerikanifchen
Außenminifter nie telegraphiert hat, die Vereinigten Staaten möchten ge-
fälligft zuerft einmal für freie Wahlen im eigenen Land, befonders
in den Einparteienftaaten des Südens, forgen, bevor fie entrüftete
Proteftnoten gegen die Verletzung der demokratifchen Spielregeln
nach Warfchau, Bukareft oder Sofia fchickten.
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Deutschland zwischen Kehren wir nochmals nach Europa zu-
-Ost und West rück, das ja allerdings den Völkern der

anderen Kontinente nur noch als bösartiger

Blinddarm erfcheinen kann, deffen Dafeinsberechtigung eine immer
zweifelhaftere Sache wird. Wenn auch nur im Vorbeigehen, fo
verdient doch auch hier ein Ereignis feftgehalten zu werden, das unter
anderen Umftänden geradezu Weltbedeutung gehabt hätte: die förmliche

Auflöfung des preußifchen Staates. Was für eine heilfame
Entwicklung könnte von der gefchichtlich denkwürdigen Feftftellung des
alliierten Kontrollrates ausgehen: „Der preußifche Staat hat mit
feiner Zentralregierung und allen feinen Aemtern aufgehört zu exiftieren",

wenn das Verfchwinden des hohenzollernfchen Raubgebildes,
das fchließlich ganz Deutfchland und dazu noch Oefterreich annektiert
hatte, zur Schaffung eines föderaliftifch gegliederten, von unten her
demokratifch arbeitenden, in einer fozialiftifchen Wirrfchaft ficher
verankerten neuen Deutfchlands benützt würde! Statt deffen ill Deutfchland

zum bloßen Spielball der Machtintereffen der drei oder vier
Reiche herabgefunken, die heute europäifche Politik machen, zerfchlagen,

amputiert und übervölkert, ohne Eigenleben, ohne Wirtfchäfts-
grundlage, ohne Hoffnung, nur mit Erbitterung und Haß im Herzen,
jeden Tag bereit, dem nächftbeften Hitler in die Arme zu fallen, wenn
er ihm nur die endliche Erfüllung feines zweimal graufam zerftörten
Wunfehtraumes verheißen dürfte. Und diefe deutfehe Volksftimmung,
deren radikalfte Ausdrucksformen die Alliierten nur mit Mühe
zurückdrängen können, erzeugt wiederum auf alliierter Seite neues
Mißtrauen, neuen Druck, neue Verhärtung — ein ewiger Fehlerkreis.
„Viele franzöfifche, holfändifche und belgifche Sozialiflen", fo fchreibt
der Londoner „Socialist Commentary", „find auf Grund ihrer
internationalen Ueberzeugungen gegen eine Politik der Annexion und
Beraubung. Aber fie ärgern fich, daß den Grenzfragen von den Deutfchen

eine fo überragende Bedeutung beigemeffen wird; fie ärgern
fich über die Ausbrüche von Selbftmitleid und über die laute Anrufung
der humanitären Gefühle der Welt durch viele, die keinerlei Gefin-
nungswandel an den Tag gelegt haben."

So muffen eben beide Teile mithelfen, daß Europa über diefe
falfche Behandlung der deutfchen Frage hinauskommt: die Deutfchen
wenigftens durch den Beginn einer Umkehr von dem Kataftrophen-
weg, den fie unter der Führung preußifchen Geifles (auch wenn fich
diefer Geift etwa in einem Oefterreicher verkörperte) ein paar Jahrhunderte

lang gegangen find; die Alliierten durch großzügige Wirtfchafts-
hilfe und durch Eingliederung Deutfchlands in ein demokratifch-fozia-
liftifches Europa, als deffen Beftandteil es normalerweife nie wieder
eine Gefahr für den Frieden und die Freiheit werden könnte. Aber ill
es nicht Schwärmerei und Utopie, beim heutigen Zuftande der Welt
an fo etwas auch nur zu denken? Meinetwegen; aber wenn es jetzt in
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Moskau nicht ein paar unbelehrbare „Schwärmer" und „Utopiften"
gibt, die den hartgefottenen „Wirklichkeitsmenfchen" wenigftens eine
Ahnung von ihrer Aufgabe beizubringen vermögen dann follen die
taufend Damen und Herren, die fich an und neben der Konferenz
herumtreiben, nur gleich wieder ihre Koffer packen — je eher, je beffer!

Zur Haltung Nun ill ja allerdings die land- und weltläufige Mei-
Russlands nung die, daß all die fo hoffnungslos verwickelten

Probleme des internationalen Gemeinfchaftslebens
ohne Hinderliche Mühe zu löfen wären, wenn nur die Sowjetunion
nicht fyftematifch Obftruktion triebe und den guten Willen der anderen

unwirkfam machte. Das ift insbefondere auch der Standpunkt der
amerikanifchen Regierung; Unterftaatsfekretär Açhefon, von
Außenminifter Marfhall völlig gedeckt, wandte fich erft letzthin wieder
gegen die „expanfioniflifche und aggreffive" Außenpolitik Rußlands,
die alle Friedensbemühungen der Weftalliierten zunichte mache.

Ich brauche nicht mehr zu fagen, daß ich diefe Auffaffung als den
Tatfachen durchaus zuwiderlaufend anfehe, und ich freue mich darum,
daß audi in der Schweiz, langfam zwar, eine gerechtere Beurteilung
der Außenpolitik der Sowjetunion Platz zu greifen fcheint. Ein
Zeichen dafür ill ein in den „Schweizer Annalen" (Februar 1947)
veröffentlichter Auffatz von Richard V. Burkes, dem der Herausgeber,
Dr. E. von Schenck, in allem Wefentlichen zuftimmen zu können
erklärt. Der Auffatz, deffen Lektüre ich jedem nach Sachlichkeit ftreben-
den Lefer empfehlen möchte, kommt zu dem Schluß, daß „der Grundzug

der ruffifchen Außenpolitik das Bewußtfein militärifcher
Verwundbarkeit, kombiniert mit Furcht vor einer feindlichen Welt, ift";
„das Hauptziel der Sowjetpolitik ill alfo nicht die Weltherrfchaft des

Kommunismus, fondern die Errichtung eines eurafifchen kontinentalen
Kräfteblocks, um der maritimen anglo-amerikanifchen Kombination,
die jedenfalls ein mehrfach größeres militärifches Potential befitzt als
die USSR., nach Möglichkeit ein ausfichtsreiches Gegengewicht ent-
gegenzuftellen". Die Behauptung, Rußlands Außenpolitik fei expan-
fioniftifch und aggreffiv, muffe darum „als ernfthafte Deutung der
ruffifchen Außenpolitik abgelehnt werden". Sie fei nichts als ein
Manöver, deffen Bedeutung vor allem innenpolitifch fei, das aber den
Weg zu einer fruchtbaren und konftruktiven Auseinanderfetzung ver-
fperre. „Die Pax-sovietica-Theorie (alfo die Lehre, daß die Sowjetunion

der Welt ihren Frieden, und damit meint man einen kommu-
niftifch-imperialiftifchen Gewaltfrieden aufzwingen wolle. H. K.)
könnte auf lange Sicht fehr wohl zum Entliehen eines dritten
Weltkonfliktes beitragen — eine überaus fchwere Verantwortung für deren
Verfechter."

Um fo bedauerlicher ift es, wenn auch in unferen eigenen Reihen
ein derart fchiefes Urteil über Rußlands Außenpolitik gefällt wird,
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wie dies in zwei Artikeln gefchieht, die Herr J. Tfcharner im „Aufbau"

veröffentlicht. Ich würde diefe Artikel hier überhaupt nicht
erwähnen, hätte nicht ihr Verfaffer den Verfuch gemacht, Leonhard
Ragaz gegen mich auszufpielen. Das muß entfchieden zurückgewiefen
werden. Herr Tfcharner gräbt nämlich eine Aeußerung wieder aus, die
Leonhard Ragaz im Jahre 1921 getan hat, und in der fich der
damalige Redaktor der „Neuen Wege" fcharf gegen den „fozialiftifchen

Imperialismus" der Sowjetunion wendet. Er verfchweigt aber
wohlweislich, daß Profeffor Ragaz feine Anficht in diefem Punkte
fpäter völlig geändert hat. Das geht — um nur eine einzige Aeußerung

diefer Art, und zwar eine folche aus Leonhard Ragazens Todesjahr,

anzuführen — mit abfoluter Klarheit beifpielsweife aus der träfen

Antwort hervor, die er im Aprilheft 1945 Herrn H. Köchlin auf
deffen Kritik an feiner Haltung gegenüber Rußland (und Deutfchland)

erteilt hat. Leonhard Ragaz weift darin „alte und neue Lügen
und Verleumdungen" zurück, die im Kampfe gegen Rußland auf-
getifcht würden, und ftellt feft, „daß das Wefen und Wirken der
Sowjetunion auf die ungeheuerlichfte Weife verkannt und verleumdet
worden ill". Die Wahrheit öffne fich „nur dem Verftehen, nicht dem
fchnellfertigen Aburteilen der Voreingenommenheit und Selbflgerechtigkeit".

„Und das ill", fo fährt er fort, „meine Einftellung zu Rußland.

Auch ich felbft habe darin gefehlt aber nicht im Sinne Ihrer
Anklage, fondern im genau entgegengefetzten Sinn. Ich habe gelernt,
und habe dabei ein gutes Gewiffen vor Gott und den Menfchen —
habe auch mit meiner Beurteilung des ruffifchen Verhaltens in den
letzten Zeiten recht bekommen."

Profeffor Ragaz lehnt insbefondere die Behauptung vom ruffifchen
Imperialismus und die zum eifernen Beftand aller Rußlandhetze
gehörende Gleichfetzung des Kommunismus mit dem Nazismus fcharf
ab. „Es ill", fo fagt er, „ein gewaltiger Unterfchied, ob ein Volk im
Namen feiner Herren- und Herrfdiaftsberufung die Welt für fich be-
anfprucht, alfo grundfätzlich erobernd auftritt und angreift, oder ob ein
Volk nach unfäglich fchwerer Erfahrung mißtrauifch geworden ift,
und die Idee, welche es verkörpert, vor neuen Angriffen zu fchützen
verfucht." Darum erklärt er auch die beliebte Rede, Rußlands Außenpolitik

„könne kein Vertrauen erwecken, wenn man feine
Innenpolitik bedenke", als „willkürliche Konftruktion" und meint, man
könne eher den Stiel umkehren und erklären, daß eine fo treffliche
Außenpolitik wie die ruffifche „nur auf eine völlig anders, als Sie
annehmen, orientierte Innenpolitik fchließen laffe".

Das war die Auffaffung Leonhard Ragazens, fo wie er fie in
feinen fpäteren Jahren vertrat. Man mag fich dazu ftellen, wie man will;
aber wenn man fchon die Autorität Ragazens anrufen will, fo darf
man nicht bloß frühere Aeußerungen von ihm über Rußland heraus-
fuchen und fie polemifch verwenden, fondern muß auch feine fpäteren
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Ueberzeugungen gelten laffen, ja, man muß fich, allgemeinem und fehr
berechtigtem Brauch entfprechend, vor allem an diejenigen Aeußerungen

halten, die er felbft als endgültig aufgefaßt wiffen wollte.
Der Schreibende ill, in aller Freiheit, mit Bezug auf die Beurteilung

Rußlands ungefähr den gleichen Weg gegangen wie Leonhard
Ragaz und hat im Gefpräch mit ihm ftets wieder die grundfätzliche
Uebereinftimmung feiner Erkenntniffe mit denjenigen des verehrten
Meifters feftftellen können — nicht bloß in der Rußlandfrage,
fondern auch in den übrigen Grundfragen des Weltgefchehens und der
fchweizerifchen Entwicklung. Solange er noch in den „Neuen Wegen"
zu den Zeitereigniffen Stellung zu nehmen hat, wird er es im gleichen
Geifte tun, aus dem er bisher gefchrieben hat — nicht in „leichtfertiger"

Verkennung der Einwände, die etwa dagegen erhoben werden
können (wie von beftimmter Seite behauptet wird), fondern nach ge-
wiffenhafter Prüfung des Tatbeftandes, dann aber mit derjenigen
Offenheit und Felligkeit, die er der Sache, um die es geht, fchuldig ift.

18. März 1947. Hugo Kramer.

Voranzeige

Die an der Jahresverfammlung der „Freunde der Neuen Wege"
und der religiös-fozialen Vereinigung befchloffene Ausfprache über das

Rußlandproblem findet Sonntag, 11. Mai 1947, in Zürich, im Volkshaus,

Helvetiaplatz, ftatt mit einem Referat von Pfarrer Paul Trautvetter

und einem Korreferat von Dr. Hugo Kramer. Nähere Angaben
folgen in der Aprilnummer.

Erklärung

Dr. Hendrik de Man, der zufällig die Oktobernummer des letzten
Jahrgangs der „Neuen Wege" in die Hand bekam, proteftierte gegen
eine Aeußerung in meinem Bericht über die Konferenz des Internationalen

Bundes der religiöfen Sozialiften im Schloß Hünigen, in welchem
ich von den „wohl bewußt falfchen Verficherungen" fprach, mit denen
Hendrik de Man einen Teil der belgifchen Genoffen dazu brachte, mit
den Deutfchen zu kollaborieren. Unfer Angebot, in den „Neuen
Wegen" eine Entgegnung von Dr. de Man zu bringen, konnte er nicht
annehmen, da Aeußerungen diefer Art gegen die ihm durch feine Lage
als politifcher Flüchtling auferlegte Zurückhaltung verfließen. In einer
perfönlichen Ausfprache bat er mich, diefe Stelle meines Berichtes
zurückzunehmen, da ich damit die Grenze zwifchen politifcher
Auseinanderfetzung und ehrenrühriger perfönlicher Anfchuldigung überfchfit-
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